Helene Ringger

Allein

Aber nicht Einsam
  Vor einiger Zeit besuchte ich eine Fireside der FHV im Pfahl. Das Thema lautete: Allein, aber nicht einsam sein. Während der Versammlung; in der es auch zu einer Diskussion kam; wurde uns klar, daß die meisten der Schwestern nicht nur schon - mal allein gewesen waren, sondern sich auch manchmal einsam gefühlt hatten. Ob man nun verheiratet, verwitwet; ledig oder geschieden ist, man kann sich einsam fühlen, selbst wenn man von seiner Familie umgeben ist oder sich in einer Menschenmenge oder am Arbeitsplatz befindet.

Aller Wahrscheinlichkeit nach fühlen sich selbst Frauen, die mit einem aktiven Priestertumsträger ver​heiratet sind, manchmal nicht nur allein gelassen, son​dern allein und einsam. Besonders wenn sie jünger sind, sind sie oft ans Haus gebunden, sei es; weil sie kleine Kinder haben; oder aus anderen Gründen. Solches Alleinsein kann zur Einsamkeit führen, das wie eine gefährliche Krankheit ist und schnellstens behan​delt werden muß. Es sei hier aber auch erwähnt, jeder Augen​blicke der Ruhe, des Nachdenkens und des Allein​seins braucht. Man sucht sich diese Augenblicke oft selbst aus. Jesus Christus und Joseph Smith sind gute Beispiele dafür. Christus ging für vierzig Tage in die Wildnis (siehe Matthäus 4:1-11). Joseph Smith ging in den Wald (siehe Joseph Smith 1:14-17).
Auch gab es im Leben Christi und des Propheten Joseph Smith Mo​mente, in denen sie nicht allein waren, sich aber ein​sam fühlten. Denken wir an Christus am Kreuz (siehe Markus 15:22-34). Denken wir an Joseph Smith im Gefängnis von Liberty (siehe LuB121:1-6).

Auch wenn wir selbst vielleicht „nie in eine so schreckli​che Situationen geraten, kann Einsamkeit genauso schwer auf uns lasten wie auf ihnen. Wir brauchen uns also nicht schämen oder schuldig fühlen, wenn wir uns einsam fühlen, aber wir müssen dagegen angehen. Es gibt zwei Möglichkeiten - eine negative und eine positive – wie Menschen solchen Situationen be​gegnen. Die erste Möglichkeit ist die Selbstbemit​leidung, "des Zorns, des ungerechten Vorwurfs und der Unzufriedenheit. Sie wird uns nicht den Weg aus der Einsamkeit weisen.


Die zweite Methode, der richtige Weg aus der Einsamkeit, besteht darin, dass man sich sinnvoll beschäf​tigt, wie Dienst in der Kirche oder im Gemeinwesen. Dies bedeutet, denen zu helfen, die in größerer Not sind als wir. Es gibt einen Spruch, der besagt: „Ich war traurig, dass ich keine Schuhe hatte, bis ich jeman​den traf, der keine Füße hatte." Der Friede kommt, wenn wir unser Leben mit sinnvollen Aktivitäten aus​füllen, statt allein zu sein.

Ich will Ihnen von meinen eigenen Erfahrungen er zählen. Als Kind war ich mit  einem guten, aber auch sehr beschäftigten Vater gesegnet. Er war sowohl in der Kirche als auch in der Politik sehr aktiv,
und mußte daher seine Familie oft allein lassen.

Ich wünschte mir für meine Zukunft, daß mir dies nicht noch einmal passieren sollte. Doch der Mann, in den ich mich verliebte, engagierte sich nicht nur sehr in der Kirche und in der Politik, sondern er diente auch noch sehr lange in der Schweizer Armee.
Wir brauchen uns nicht schämen oder schuldig fühlen, wenn wir uns einsam fühlen, aber wir müssen dagegen angehen.

Glauben Sie mir, es gab Augenblicke, in denen ich sehr wütend war, und in Gedanken wünschte ich die Politik und die Armee abzuschaffen und die kirchliche Amtsführung so zu ändern, daß ich mit meinem Mann und die Kinder mit ihrem Vater mehr Zeit verbringen könnten. In der Kirche beklagte sich keine der Schwe​stern, und wir sprachen auch nicht über diese Proble​me, da wir uns fürchteten, kritisch zu erscheinen.

 Als ich vor vielen Jahren eine Ansprache von Lois Brown, der Frau des früheren Präsidierenden Bi​schofs, hörte, änderte sich meine Einstellung. Sie überzeugte mich davon, daß ich mit dem Problem nicht allein war, und daß es recht war, darüber zu sprechen, wenn man sich allein und einsam fühlte. Schwester Brown sprach darüber, daß sie oft, selbst in ihren späteren Jahren, mit Enttäuschung zu kämpfen hatte, weil eine gute Mahlzeit anbrannte, während sie auf ihren Mann wartete.

Plötzlich hatte ich keine Schuldgefühle mehr. Ich schämte mich meiner Gefühle nicht mehr. Ich nahm mir vor, darüber zu sprechen, nicht um zu kritisieren, nicht um im Selbstmitleid zu schwelgen oder meinen Ärger zu zeigen, sondern um Lösungen zu suchen. Als man meinen Mann zum Pfahlpräsidenten berief, äußerte ich meine Gefühle in einem Gespräch mit Prä​sident Monson. Ich sprach über die Ängste, die ich hatte, wenn mein Mann mit dem Auto, lange nach Mitternacht, von Kirchenversammlungen in anderen Städten heimkam. Präsident Monson muß meine Be​merkungen nicht als Kritik aufgefaßt haben, denn die Mitternachtsversammlungen wurden verlegt.

Auch das Gebet war ein wunderbares Mittel, durch das ich nach Lösungen für meine Einsamkeit suchte. Ich erinnerte mich an Nehemia und sein Volk im Alten Testament, die gegen ihre Feinde eine neue Mauer er​richteten. Sie beteten nicht nur um Schutz, sondern „stellten Tag und Nacht eine Wache auf, um uns vor ihnen zu schützen" (Nehemia 4:3). Ich stellte mir auch gegen die Einsamkeit„ eine Wache auf", indem ich ein konstruktives Leben neben dem meines Mannes führe und mich um sinnvolle Tätigkeit und sinnvolle Hob​bys bemühe und mich um andere kümmere, die Hilfe brauchen.
Wenn wir bewußt nach einem Weg aus der Einsam​keit suchen und die Schritte unternehmen, die diese gefährliche Krankheit heilen, von der ich gesprochen habe, werden wir ein erfüllteres Leben haben.

Doch Erfüllung ist mit Anstrengung verbunden. Wir dürfen nicht warten, bis sich die Umstände ändern, sondern müssen lernen, mit der Situation zu leben. Präsident David O. McKay sagte einmal:„ Die größten Schlachten des Lebens werden im stillen Kämmerlein der Seele ausgefochten." (Stephen R. Covey, Spiritual Roots of Human Relations, Seite 67.) Der Kampf gegen die Gefühle der Einsamkeit ist nicht einfach, und es mag Rückfälle geben. Doch wir können erfolgreich sein, wenn wir uns sinnvoll beschäftigen und Zorn, Selbstmitleid und Kritik vermeiden.

Auch wenn wir die Gefühle der Einsamkeit über​winden wollen, so müssen wir für uns dennoch täg​lich ein wenig Zeit nehmen, um allein zu sein. Jemand fragte einmal einen Hindu, wie er immer die Ruhe und den Frieden, die ihn umgaben, bewahren könne, egal, welchem Druck er auch ausgesetzt sei. Seine Antwort lautete: „Ich verlasse niemals meinen Medita​tionsplatz." Jeden Morgen meditierte er für dreißig Minuten. Diesen Platz verließ er weder im Denken noch im Fühlen - der Geist dieses Platzes verließ ihn während des Tages, auch unter großem Druck, nie.

Stephen R. Covey schrieb: „Joseph Smith hatte sein Erlebnis im heiligen Wald ... Gott Vater und sein Sohn erschienen. Doch wurde auch er, der Prophet dieser Evangeliumszeit, vom Herrn gezüchtigt, weil er zu verschiedenen Zeiten dem Druck nachgab: er hatte sich, von Menschen überreden lassen'. Als der Herr ihn einmal gezüchtigt hatte, sagte er: Siehe, du bist Joseph, und du bist erwählt worden, das Werk des Herrn zu verrichten.' (LuB 3:9.) In gewisser Weise wurde ihm gesagt: Verlasse niemals deinen heiligen Wald.'

Ich denke, daß Sie und ich täglich an unserem Ort des gebeterfüllten Studiums und der Meditation, die auf uns zukommenden Ereignisse des Tages im Ver​stand durchleben können und sie aufgrund wahrer Grundsätze und in Gottes Weise meistern können." (Spiritual Roots of Human Relations, Seite 64.)

Wenn wir uns des Unterschieds zwischen allein sein und sich einsam fühlen bewußt sind, werden wir besser vorbereitet sein, den Anforderungen des täglichen Le​bens zu begegnen. Es ist für uns gut zu wissen, kurzes Alleinsein ist für uns alle eine notwendige Erfahrung, denn es gibt uns Führung und geistige Kraft, die Ein​samkeit nach den von mir aufgezeigten Schritten zu überwinden. 

Helene Ringger ist die Frau von Elder Hans B. Ringger vom Ersten Kollegium der Siebzig. Sie ist Vertreterin der Hauptausschüsse. In ihrer Gemeinde dient sie als Jugend-FHV-Lehrerin.

